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Erhabener Gerechten gewunſchte Erwartung,
in begluckten Nachkommen ſterbend noch zu leben,

in der,
bey offentlicher Trauer

uber Seiner Koniglichen Hoheit
Des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

H E RRN
Auguſt Wilhelm,

Prinzens von Preußenrx..
im Jahre 1758. den 12. Bia hmonats

erfolgtem fruhzeitigem Hintritte,
auf allergnadigſten Koniglichen Befehl

am 7. Sonntage nach Trinitatis den 9. Julius gehaltenen feyerlichen

Gedachtniß-Predigt
aus dem darzu allerhochſt vorgeſchriebenen Text

Pſ. CXII. v. 2.
der hochanſehnlichen und volkreichen Gemeine

zu St. Eliſabeth in Breßlau
vorgeſtellet

von

Johann Friedrich Burg,
Konigl. Oberconſiſtorial-Rath,

der Evangeliſchen Kirchen und Schulen Jnſpector.

Breßlau,
in Johann Jacob Korns Buchhandlung. 1758.



E—

5

 tun2i ſ iti



S—S

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe
Gottes, und die Gemeinſchaft des H. Geiſtes ſey mit

uns allen. Amen!

Geliebte und durch das Blut Jeſu Chriſti theuer

erkaufte Freunde.

as der Herrſcher aller Welt einſt in einem der Pſal—
men, bey Umſtanden, in denen das Land zittert, Pſ.rz, 4.
und die darinnen wohnen, ſeiner allmachtigen
Vorſehung und Erhaltung durch das majeſtatiſche

Wort zueignet: Jch halte deſſelben Saulen
feſte: das gehoret ohne Zweifel bey einem großen Theile der
Menſchen unter die großen Dinge, die Gott thut, und doch nicht
dabey erkannt wird. Von den meiſten derer, die dadurch gleich
die großten Wohlthaten oft genießen, heißt es dabey mehrentheils:

Herr, deine Hand iſt erhohet, das ſehen ſie nicht. Denn Jiſ.s, un.
mit gar viel mehrerem Eindrucke, als man dem groößeſten Haufen
anſieht, wurde man ſonſt merken und erkennen muſſen, wie viel pfio7, 3.
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Wohlthaten auch deßfalls der Herr erzeige, wenn wir oft am

wenigſten daran gedenken.
Wer aber heute unter uns gegen dieſe Erklarung Gottes eben

ſo unachtſam bleiben und nicht fuhlen wollte, welche große Urſa—
che wir haben an dieſelbe ſo zu gedenken, daß wir insbeſondere
Jhm dieſes ſein Wort im Gebethe vorzuhalten uns erwecken laß
ſen, womit Er daſſelbe nicht im Zorne aufhore bey uns erfullet
zu zeigen: der mußte gar ein Fremdling ſeyn, und nicht wiſſen;
oder ganz unempfindlich ſeyn, und gar nicht bedenken; was fur
ein beſonderer Gegenſtand bey gegenwartiger Verſammlung vor
dem Angeſichte des Herrn unſere Andacht unterhalten ſoll. Der
mußte nicht erwagen, was das heiße, in einer dffentlichen Kandes
trauer uber einen ſchmerzlichen Riß in dem Koniglichen Hauſe,
wie in vorigem Jahre den 17ten des Monaths Jultius,,ſo ehe
noch das Jahr vollig um iſt, den gten dieſes Monaths ſchon
abermal, uns betrubt allhier vor dem Herrn darſtellen zu muſſen.
Dem wurde ich noch weit mehr mit denen Worten zureden müſ—

ſen, die einſt David bey eines, obgleich mit ihm nicht verwand—
ten, ja gar vorher unter ſeinen Feinden geweſenen Abuers Able—

ben aegen ſeine Knechte brauchte: Wiſſet ihr nicht, daß auf
dieſen Tag „der die Gelegenheit zu dieſer Trauerandacht gege—
ben, ein Furſt und großer gefallen iſt in Jſrael?

En ſolcher Fall, machet der uns nicht billig das Wort des
Pſalms erinnerlich, der Herr, der ſonſt die Sanlen des Kandes
feſte halt, habe zu unſerm Schrecken das Gegentheil davon uns
von neuem begegnen laſſen? Da in dieſem Worte ausdrucklich

in der mehreren Zahl von Pfeilern oder Saulen des Landes
geredet wird, bey deren Erſchutterung ein Land und die darinnen

wohnenden zittern, und daraus klar erhellet, daß in dieſer Be—
nennung nebſt und unter dem hochſten Beherrſcher eines Lan—

Jdes auf dem allerdings allein das ganze Wohl deſſelben ruhet,
doch auch diejenigen, die dem Koniglichen Throne die nachſten
ſind, und durch deren begluckten und tapferen Arm, wie ein al—

ter



in begluckten Nachkommen ſterbend noch zu leben. 5

ter Schriftſteller es ausdrucket, die zuweilen wankende Ge—
wichte eines Reiches, nach ihrem Maaße zugleich unterſtutzet
werden, gewiß gemeynet ſeyn, daß auch deren Erhaltung ein ei—
genes Werk der Hand des Allmachtigen ſey: muß da der Trau—
erfall, an den wir heute gedenken, nicht eben in Betrachtung
dieſer Worte uns ſehr ruhrende werden? Den Koniglichen Thron,
den erſt vor Jahresfriſt das hochſtbetrubte Ableben einer glor—
wurdigſten Koniglichen Frau Mutter an ſtatt des Purpurs
mit Boy bekleidet, ſchon abermal durch des von Seiner Koni
glichen Majeſtat vor den nachſten Prinzen zum Throne
erklarten Koniglichen Herrn Bruders, ſo ſehr fruhzeitigen Ab—
ſchied erſchuttert zu ſehen: Und das eben zu der Zeit, da der Ge
ſalbte des Herrn ſelbſt nebſt den ubrigen zwey Koniglichen
Herren Brudern, vor die Ruhe von dero kandern nicht nur
Dero Ruhe vollig aufgeben, ſondern vor unſer Leben Dero al—
lerkoſtbarſtes Leben den großeſten Gefahren taglich bloß zu ſtellen
geruhen:? welchen getreuen Vaſallen und Jnwohner des Landes
und der Stadt kann diß ohne Zittern und Schrecken bleiben laſ—

ſen? Wen ruhret nicht eines ſo großen Pfeilers des Koniglichen
Hauſes und Thrones ſo fruhes Eingehen, noch einmal ſo inbrun—
ſtig die Hand des Allmachtigen anzurufen, daß Dieſelbe nur nun J
gegen alle weitere Erſchutterunng und Fall, wie vornehmlich un
ſern Großen Monarchen, ſo alle ubrige Erlauchteſte Pfei
ler des Koniglichen Stammes, deſto feſter zu halten nicht auf—
hore, und, wie wir bisher bey dem furwahrenden blutigem Krie—
ge taglich gebethet, mit noch vielmehr verdoppelter Andacht das
von dem Herrn aller Herren zu erbitten; daß Er des Koniges
und ſeiner Bruder Leben theuer ſeyn laſſe vor ſeinen Au

A3 gen,Symmachus Lib. III. Epiſt. J. Gratiani, inquit, fortiſſima ſi-
mul ae felioiſſima manu mitantia reipublicae pondera fulciuntur.
Vide hune locum et alios plures ad hanc columnarum terrae
appellationem illuſtrandam adferentem Thomam Gatakerum Aud.

verſur. Miſcellun. L. II. Crao. p. 38,.
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gen, und mit ſeinem Allmachtigen Schutze als mit einem
undurchdringlichen Schilde unverſehrt bedecken wolle? Und
ſo vereinige ſich denn bald bey dem Anfange einer uber einer ſo
hohen Leiche, die des Koniges Herz ſelbſt ſo ſchmerzlich ruhret,

itzt anzuſtellenden Andacht, unſer einmuthiges Gebeth, eben vor
den Thron des Allmachtigen im Himmel, die Bitte, die dieſer
Fall uns von neuem ſo ſehr billig ans Herz legt, um des Konigli

chen Thrones, den wir auf Erden verehren, Erhaltung, in den
bekannten Worten unſers geiſtreichen Liedes, zu bringen: Be
ſchirm die Policeyen, bau unſrer Obern Thron c.

Tert.
Pſalm 112/ v. 2.

3—

Deß Saame wird gewaltig ſeyn auf Erden; das Ge·

ſchlechte der Frommen wird geſegnet ſeyn.
Nach deſſen Verleſung wurde das betrubteſte den 12 Junius

dieſes 1758 ſten Jahres erfolgte Ableben Seiner Koniglichen
Hoheit des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn
Auguſt Wilhelms, Prinzens von Preußen, u. ſ. f. durch
ein gedrucktes Proclama nochmals der Gemeine feyerlichſt
verkundiget.

Eingang.
Al ndachtige und in Jeſu Gottgeheiligte Zuhorer. Einen Ster—
Al benden in ſeinem Tode getroſt zu machen, hat eine Erwar
tung, die nur auf dieſe Welt gerichtet ware, wohl ohne Zweifel
nicht die hinreichende Kraft, die darzu erforderlich iſt. Was
Paulus einſt mit einem ſo großem Nachdrucke ſchrieb: Hoffen
wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir die
elendeſten unter allen Menſchen, verſichert uns davon aufs
kraftigſte; daß, wo man nichts anderes im Sterben wußte oder

zu
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zu erwarten hatte, als was die gegenwartige Welt allein angien—
ge, unſer Stand alsdenn ſehr troſtlos ware. Und eines jeden
Erfahrung, der entweder jemals ſelbſt nahe an den Thoren des
Todes ſich ſo befunden, daß er Muße gehabt, zu erfahren, was
wir. da denken, wenn es recht ans Sterben geht, oder der bey
anderer Sterbenden Geſinnungen ein Zeuge mit zu ſeyn Gelegen—
heit gehabt, muß es ihm gewiß auf eine unlaugbare Weiſe beſta
tiget haben; wie ſehr es auch hey denen, die vorher dieſe Welt
noch ſo ſehr geliebet und genoſſen, alsdenn heiße: die ganze Welt
erfreut mich nicht. Der Stand nach dem Tode, den der weiſe
Konig ſo beſchreibt, daß man alsdenn kein Theil mehr habe
auf der Welt in allem, was unter der Sonnen geſchicht,
fanget ſich da beynahe ſchon ſo ſichtbar an; daß, was man von
Hoffnungen dieſes Lebens demjenigen, der dieſe Welt verlaſſet,
vorſagen will oder kann, einem verrauchten Starkungsmittel
ahnlich iſt, oder daß ich beſſer rede, eben ſo wenig Kraft hat das
Gemuthe des Sterbenden aufzurichten und getroſt zu machen,
als der ſtarkſte Balſam vermogend iſt die fliehende leibliche Le—
benskrafte zurucke zu rufen und zu. ermuntern, wenn es heißt;
das Grab iſt da. Daher, wie von bedachtigen Gottesgelehrten“)
billig erinnert worden, wo man auch uberhaupt zur Erweckung
der Chriſten in Beobachtung ihrer Pflichten die Verheißungen
dieſes Lebens gebrauchen wolle, ſey die Behutſamkeit ſehr nothig,

ſie nur als eine Nebenſache vorzuſtellen, da die hoheren und groſ—
ſeren Verheißungen des ewigen Lebens den Haupt-Bewegungs—
grund ausmachen mußten, auf den man das Gemuthe fuhre:
So iſt unſtreitig noch vielmehr dieſelbe nnentbehrlich, wo man
die Hoffnung derer, die Gott nun ſchon heißt dieſe Welt ver—

laſſen,
V Man ſehe davon des beruhmten Gottesgelehrten von Genf, Johann

Alphonſus Turrettin eigne Abhandlung, quomodo incitamenta ex
commodis temporalibus populis ehriſtianis proponenda ſint; die
in der Sammlung ſeiner Cogitätionnm et Diſſertationum Theologi-
carum Vol. II. p. ziz. ſ23. ſich befindet.

Pred. 9, 6.
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laſſen, gleichwohl auf etwas zugleich weiſen, oder bey ihrem
Grabe andere mit etwas troſten will, was in dieſes irdiſche Le—
ben gehoret. Gegen das unermeßlich hohere Licht, welches in
der gottlichen Offenbahrung, von der gewiß auf uns wartenden
wahren Unſterblichkeit, und denen erhabenſten Erwartungen der
Glaubigen nach dem Tode in der Ewigkeit, unſer allerheiligſter
Glaube uns zeiget, wurde man daher unter Chriſten auch ſehr
undankbar ſeyn; wenn das bey ihnen noch fur einen eben ſo
großen Troſt- und Beweisgrund der Unſterblichkeit und der Hoff—
nung nach dieſem Leben geachtet werden ſollte, was bey dem
dunklen Schimmerlichte, welches Heyden davon hatten, einer
von ihren Beweisgrunden war; daß etwas“) nach dieſem Leben
ſeyn muſſe, wovon man einige Empfindung alsdenn noch haben
werde, weil die beſten und weiſeſten keute am meiſten darauf be
dacht waren, der Nachwelt noch zu nutzen und bekannt zu ſeyn.
Etwas viel gewiſſeres und großeres muß es ſeyn, und iſt es auch
bey Chriſten, worauf ihr getroſt ſeyn im Tode ſich eigentlich

grundet und bezieht.
Jndeſſen horet gleichwohl beh Glaubigen das Wort Pauli

nicht auf, bis an ihr Sterben, eine unumſtoßliche Wahrheit zu

ſeyn, wahre Gottſeligkeit habe nebſt den Verheißungen des
zukunftigen, auch Verheißungen dieſes Lebens. Auch ge
gen dieſe letzteren kann daher auch derjenige wohl nicht ganz
gleichgültig ſeyn, der gleich ubrigens nun ſchon ſterbend im Be—

griff iſt, der Welt es gerne zu verzeihen, daß ſie alles hier be—
halt. Denn, da dieſelben alsdenn inſonderheit die angehen,
mit denen er hier verbunden geweſen in der Liebe: warum ſollte
einem Glaubigen nicht auch im Sterben dieſer edle Trieb noch
das ſchatzbar und erwunſcht machen, was er gleich ſelber weiter

weder

Cicero Quaeſt. Tuſtulan. L. I. C XV. p. zo. edit. Dauiſii. Cum
optimus quisque maxime poſſteritati letuiat, veriſimile elt eſſe ali-

quid, cuius is poſt mortem ſenſum ſit habiturus.
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weder bedarf noch geneußt, aber doch als einen Segen noch an
ſehen kann, der aus Gnaden ſeiner Gottesfurcht auch hier an—
noch folgen werde? Und warum ſollte man dieſer Erwartung al—
len Eindruck abſprechen, auch in den Gemuthern derer, die aus

hoheren Hauptgrunden frohlich dieſem Leben gute Nacht geben,
doch in ſeiner Maaße etwas beyzutragen, daß ſie noch freudiger
ſprechen: Jch will gerne ſterben?

So gewiß nun des Erlauchteſten Prinzen, deſſen Ver—
luſt wir heute betrauren, jederzeit bewieſene Hochachtung fur die

Religion uns verſichert, daß jene hohere Hoffnungen, welche un—
ſer allerheiligſter Glaube. uns eigen machet, in Dero fruhem Ab
ſchiede das vornehmſte geweſen, was Dero erhabenen Geiſt ge—
ſtarket das zu vergeſſen, was dahinten iſt, und nach dem phil.3, 3.14.

Kleinode der himmliſchen Berufung in Chriſto Jeſu, als
dem einigen vorgeſteckten Ziele getroſt ſich zu ſtrecken: So
wenig werde ich dieſem vorausgeſetzten etwas zum Nachtheil ſa—
gen, wenn ich das, was ganz inſonderheit zu den Wunſchen i Moſ.as, 26.

der Hohen in der Welt gehoret, da Gott daſſelbe wirklich un—
ter die Verheißungen gezahlet, die er nebſt jener hummliſchen
Gluckſeligkeit den Seinigen auch auf Erden nicht ganzlich ver— J
weigere, vorſtelle, als etwas, das dem Hochſeligſten Prinzen
ſelbſt Dero Sterben verſüßen konnen, den nachſehenden thren
Schmerz zu maßigen nicht ohne alle Kraft ſeh. Die Worte,
die zum Grunde gegenwartiger Andacht erwahlet und vorgeſchrie—
ben worden, fuhren auf etwas ſolches augenſcheinlich unſere Ge—

danken. Sie haben zu ihrem eigentlichen Gegenſtande

Erhabener Gerechten gewunſchte Erwartung, ſter
bend in begluckten Nachkommen noch zu leben:

Als einen Wunſch, den Gott uberhaupt bey Gerechten
ſich wohlgefallen laßt, werden uns die Textsworte
dieſe Erwartung zeigen. Als einen Wunſch der Hohen

B iu
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in der Welt, vor deſſen Erfullung ſeine Vorſicht bey
fruhem Hintritte gnadig wachet, werden wir ſie bey
der beſonderen Veranlaſſung der heutigen Andacht erwagen.

CJach deiner Verheißung, o Herr des Lebens, ſollen auch
AM die Kinder deiner Knechte leben, und ihr Saame vor dir
gedeyen, und eben dadurch das, auf die Nachkommen geſchrie—
ben und erhalten werden, was du großes an uns gethan. Laß
uns dieſes deines Wortes Erfullung auch heute erbitten und
kunftig ſehen an dem Koniglichen Stamme; unter deſſen Schat—
ten auf Erden wir alle deine geiſtliche und leibliche Wohlthaten
uns und unſern Nachkommen gegonnet, zu genießen wunſchen
und hoffen. Zeige deinen Knechten-deine Werke, und deine
Ehre auch ihren Kindern nach ihnen. Und laß an Hohen und
Niedrigen, die dich furchten, in dieſer und jener Welt das offenbar
werden, ſie ſeyn der Same der Geſegneten des Herrn, und ihre
Nachkommen mit ihnen. Schleuß einmal, wenn es Zeit, recht
ſelig unſern Kauf; ſo horet unſer Heil in Ewigkeit nicht auf.
Amen!?

Abhandlung.

ErſterTheil. Andachtige und in Jeſu auserwahlte Kinder des Allerhochſten.
In Nachtom- Lh Auch ſterbend in begluckten Nachkommen zu leben,

iſt

men zu leben nenne ich eine gewunſchte Erwartung, beſonders erhabener
Gerechten. Doch wird mir dabey zuerſt obliegen, aus dem
gottlichen Ausſpruche des Pſalms, den ich vorgeleſen habe, zu
erweiſen, daß dieſe Erwartung ein Wunſch ſey, den Gott
auch uberhaupt bey ſeinen Gerechten ſich wohlgefallen
laſſe.

1. ein uber- Daß nun die Worte: deß Same wird gewaltig ſeyn
hauprden Ge quf Erden, das Geſchlechte der Frommen wird geſegnet
cet ſeyn, uberhaupt Gerechte, ohne Unterſcheid des Standes
Wunſch. augehen;: daran wird niemand zweifeln konnen, der den genauen

Zuſam—
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Zuſammenhang dieſer Worte mit den unmittelbar vorhergehenden
Anfangsworten dieſes gottlich eingegebenen Liedes Davids erwa
get. Wohl dem, der den Herrn furchtet, der große Luſt
hat an ſeinen Geboten; deß Same wird gewaltig ſeyn
auf Erden; ſo iſt unſee Texrt mit dem erſten Vortrage des
Pſalms aufs genaueſte verhunden; daß man da, nachdem beh
Gott kein Anſehen der Perſon iſt, zuverlaßig ſchließen kann, es
gehe das, was David darinnen denen, die den Herrn furchten,
von Gottes wegen verheißet, ſie alle an einen jeden nach dem
Maaße, welches dem Herrn nach ſeiner Weisheit und Gute ge—
fallig iſt. Wie es, deſſelben Kuſt ſey, denen, die Jhn furchten,
auch in dieſem Leben, noch vorzuglich und auf eine ſichtbare
Weiſe wohlzuthun, wenn nicht hohere Abſichten die Ausnahme

des Kreuzes nothig machen; und wie eben durch dieſes Wohl—
thun es ſein Wohlgefallen ſey, ſeine Frommen von dem betrub—

ten Schickſale der Gottloſen, in welchem, wie der Schluß des
Pſalms redet, was dieſelben noch ſo gerne wollten, verloh

reen iſt, noch ſelbſt vor der Welt Augen zu unterſcheiden: dieß
war, wie der Jnhalt des ganzen Pſalms erweiſet, die große
Wahrheit, die David darinnen ans kicht zu ſtellen ſuchte.

Auf .eine ſehr denkwurdige Weiſe aber ſetzet er unter den
Gluckſeligkeiten derer, die Gott. zum Freunde haben, oben an,
eine ſolche, an die. man hatte meynen ſollen, daß er erſt zuletzt

daran denken wurde, weil ſie nicht mehr ſcheint den Menſchen
ſelbſt anzugehen, der Gott zu gefallen ſich hier befliſſen, ſondern
großtentheils die Zeit zu betreffen, wenn er ſchon ſelber dieſe
Welt verlaſſen. Sollte man nun das fur ungefahr geſchehen
anſehen? Oder mag ich nicht vielmehr behaupten, der Geiſt des
Herrn habe mit großem Bedachte dieſes zuerſt dem heiligen Ver.

faſſer dieſes Liedes in den Mund und Feder gegeben; damit er
den Einwendungen gleich voraus vorbeugte, die bey allen den
folgenden Verheißungen des zeitlichen Wohlſtandes der Gerech—
ten, ihr oftmals fruhes Sterben, ehe ſie das alles, was hernach

B 2 ſteht,

Pſ. iie, æ.

Pſ. ti, 10.
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ſteht, in ihrer eigenen Perſon erfullet ſehen, veranlaſſen konnte;
daß der Weltmenſch da meynete mit Grunde zu ſprechen: Was
iſts der nun gebeſſert, daß er Gott gefurchtet hat? Mag
ich nicht ſagen, wie dem Zweifel, wo die gottliche Beſtrafung
bleibe, wenn dem Gottloſen nichts dergleichen in dieſem Keben an—

zuſehen iſt, die Vorſtellung abhilft, Gott behalte deſſelben Un
gluck auf ſeine Kinder, daß mans da noch innen werde,;
wenn ers ihm vergilt; eben ſo ſetze allen dem Anſtande, den
man bey fruhem Hintritte der Gerechten konne haben, wo die
gottlichen Verheißungen bleiben, der Pſalm gleich zuerſt das ent—
gegen; die Gnade, in der ſie bey Gott geſtanden, zeige ſich doch
noch an ihren Nachkommen, daß man es nicht uberſehen konne?
Gewiß ſind dieß die Empfindungen, die in der Eltern Herz die
Natur ſelbſt ſo geleget, daß der Wohl-oder Weheſtand derer, die
ihr Fleiſch und Blut ſind, ihnen eben ſo angelegen iſt, und ſie ſo
ſehr, ja zuweilen noch mehr ruhret, als wenn ihnen das ſelbſt be—
gegnete, was ſie an denen, die von ihnen entſproſſen ſind, ent
weder ſelbſt erleben oder als zukunftig vorausſehen. Da indeſ
ſen gleichwohl dieſe naturliche Empfindungen bey Menſchen in ei
ner angenommenen Unmenſchlichkeit manchmal konnen unterdru—
cket werden: So achtete es der Geiſt Gottes werth, eben damit
die Bande dieſer zartlichen Liebe in Eltern gegen Kinder recht fe—
ſte zu machen, wenn er Gerechten das; als einen Theil der zeitli
chen Gnadenbelohnungen Gottes, wie an andern, ſo auch an
dieſem Orte erinnerlich machte, was etwa gleich erſt nach ihnen
an ihren nachgebliebenen kennbar wird. Was ein Heyde daher,
wenn er einmal offentlich gefraget; was dem menſchlichen Ge—
ſchlechte ſußer ſey, als einem jeglichen ſeine Kinder? an einem

andern

9 Cicero in Oratione poſt reditum ad Quirites, paulo poſt initium,
TAII. p.m. 4 2ſꝗ. Quid duleius haminum geneèri a natura da—-

tuim eſt, quam ſui cuique liberi?
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andern Orte) daraus bundig ſchloß; in der Ungewißheit, in J
der wir alle ſind, wie lange unſer Leben dauren werde, ſeyn wir n
vor nichts mehr zu ſorgen und Rath zu pflegen in unſerm Leben J
verbunden, als daß der einſtmalige verlaſſene Stand derſelben
mit der ſicherſten Bedeckung von uns voraus ſchon verſehen ſeyn
moge: das machet die gottliche Offenbarung noch vielmehr zu ei
ner den wahren Frommen eigenen Geſinnung, da ſie das ihnen
verſicherte gottliche Wohlthun auch in denen uns noch erwarten
und verehren heißt, die nach uns erſt daſſelbe genießen konnen,

ĩJin dem Samen und Geſchlechte derer, die Gott gefurchtet.
nJch nehme damit fur bekannt an, ohne daß ich es erſt er—2. iſt die Sa J

weiſen durfe, daß durch dieſe zwey Worte, und beſonders das che, wovon der
Text eigenterſtere unſtreitig nichts anders als Nachkommen gemeynet ſeyn. ich redet.

Und ich habe wohl nicht erſt nothig, des ſonſt gar viel grundli— J
cher zu denken gewohnten Auguſtinus ſchlecht gerathene Gedan—
ken uber meinen heutigen Text zu widerlegen; da er den Einwurf,
daß man an den Kindern ſehr vieler Frommen das, was hier ih—
nen verheißen iſt, gar!nicht, ſondern vielmehr das Gegentheil
ſehe, nicht anders heben zu konnen geglaubet, als durch einen an
dern dieſen Worten beygemeſſenen Verſtand. Da er namlich 4.durch den Samen deſſen, der Gott furchtet, nicht ſeine Kinder
und Nachkommen, ſondern das Gute welches der Ge
rechte thut, und welches er als einen Samen einer zukunftigen
begluckten Erndte ausſtreuet, verſtehen will: wer ſieht nicht, wie

B3 gezwun
 Idem Lib. J. in Verrem, paulo ante fingem, T.II. p. m. eʒJ. Ha- .1

beimnuis liberos paruos: incertum eſt, quam longa noſtrum cuius-
t. que vita futura ſint. Conſulere viui ae proſpicere debemus, vt ipſo-

rvum ſolitudo et pueritia quam firmifſimo praeſidio munita ſit.
as) Semen futurae meſſis, opera iniſericordiae.--- Generatio recto.

rum. opera eorum, qui recto ſunt corde, Augufſlinus in Ff.
CXI. n. p. 36. A. B. quae fulius repetit, et qua oceaſione ita

fentire perluatus ſit, aperit idem ad VIII. Quaceftiontt Dulcitii

Qu. IV. VI.p. u7. O
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gezwungen das ſey? Wem fallen nicht ſo gleich die unzahlbarenStel

1

ĩ len derHeil. Schrift, wo dieſes Wort nichts anders heißt noch heißen

nicht das gleich dabey in unſerm Texte ſtehende Wort, das Ge
kann, als die Nachkommlinge eines Menſchen? Wen uberzeuget

ſchlechte der Frommen, daß die ganze Rede unſtreitig von
nichts anderem handele, als von dem Guten, mit welchem Gott
das was an ſeinen Gerechten Jhm gefallig geweſen, in ihren
Nachkommen noch kronen und belohnen wolle? Wobey denn
der Zweifel, der dieſen alten Lehrer zu einer ſo gezwungenen Er

klarung gebracht, ihm leichte zu heben geweſen ware, wenn
er an das gedacht hatte, was er an andern Stellen*) wohl
erinnert; daß die Gluckſeligkeiten dieſes Lebens darum zuweilen
auch Kindern Gottes zufielen, damit man ſie nicht gar alles ih
res Werthes berauben, und des dafur ihm ſchuldigen Dankes
dabey vergeſſen, ſondern ſie als etwas in ſeiner Maaße auch ſchatz
bares und gutes erkennen mochte; hingegen aber deswegen auch

nicht bey allen Frommen, ſondern zuweilen mehr bey Gottloſen
zu finden waren, damit man erinnert wurde, ſie ſeyn weit davon
entfernet, unſer rechtes Hauptgut zu ſeyn, ſondern nur eine Er
wartung, die Gott nach ſeinem Willen mehr oder weniger erful—
len kann, ob er gleich den gottgelaſſenen Wunſch derſelben ſei—
nen Glaubigen nicht verwehret, ſondern bey einem jeden nach

ſeiner Maaße ihm wohlgefallen laſſet, ihn zu erhoren.
Gewiß geſchieht es auch wohl nicht ohne Bedacht, daß das

in der erſten Halfte unſers Textes dabey ſtehende Wort auf Er
den, in der andern Halfte nicht widerholet wird, wenn David

J

nur ſagt: das Geſchlechte der Frommen wird geſegnet ſeyn.
Vielmehr theilet ſich eben dadurch die Erwartung und der Wunſch

Jr

nut z. die Abſicht der Gerechten, in ihren Nachkommen zu leben, ganz deutlich in

davon auf zwey Theile; an einer Seite nach gottlichem Willen auch vor
der

J Idem Auguftinus in Falnum LXVI. n. p. aoo- avi. D. et
1

J

multis aliis locis, quae huc tranſeribere prolixitas eortun retat.
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der Welt begluckte, andern Theils aber und vornehmlich vor
Gott geſegnete Nachkommen, in denen man nach ſeinem Tode
noch lebe, zu wunſchen und zu hoffen.

Sein Same wird gewaltig ſeyn auf Erden, ſpricht )bealuckte
Nachkommen
vor der Welt.

David von dem Glucke derer, auf Erden, die als Nachkom
men der Gerechten von ihm angeſehen werden. Wie denn eben
uber dem ſchon von mir erwahnten Beyhſatze, auf Erden, bereits

ein alter griechiſchet Ausleger die Anmerkung gemacht hat:
„Warum ſagt der Pſalm, auf Erden ſolle das geſchehen? Dar
„um, damit er zeigen mochte, wie auch noch vor dem Abſchiede
aus dieſer Welt, und ehe man zu jener ewigen Guter und hoch—
„ſten Belohnungen Genuß kommet, die Tugend auch hier ſchon
„eine Vergeltuug habe, und ohne dieſelbe nicht ganz bleibe.
Gewaltig zu ſeyn auf Erden, iſt daher ohne Zweifel an dieſer
Stelle demjenigen Schickſal entgegen geſtellet, welches ſonſt gar
vielmal denen ſcheint zu begegnen, die den Herrn furchten, daß
der Gewaltigen Tibtz gegen ſie als Ohnmachtige alles zu vermo
gen ſich anmaßet, und dieſer Unterdruckung zu widerſtehen ſie al
ker Gewalt entbloßet ſcheinen. Daher iſt dieſer Ausdruck wohl
nicht bloß auf diejenige Gewalt allein zu ziehen, die den Regen
ten auf Erden den Namen der Gewaltigen beſonders eigen ma
chet, zu welcher ſeinen Nachkommen gelangen zu ſehen, der
Wunſch den allerwenigſten Gottesfurchtigen nach ihrem Stande
auch nur einfalten kann. Sondern es begreift darunter der Pſalm
gewiß alle diejenigen Staffeln von Ehre, von Macht, von Wohl—
ſtande, von Gluck, in denen man entweder fremde Gewalt, die
uns davon entſetzen konnte, gar nicht zu furchten habe, oder ge
gen dieſelbe doch eines gnugſamen Schutzes genieße, und darun
ter vor deſſen Verluſt ſicher geſtellet ſng. Man darf da nur an
die Verheißung Gottes gedenken, auf die ſehr wahrſcheinlich der

Ver
v) Chrijſoſtomus in Pſalmum CXI. J. c. p. 279. A. deſſen Worte ſelbſt

anzufuhren zu weitlauftig ware.

a
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Verfaſſer des Pſalms vorzuglich ſeine Gedanken richtete, die er

kob in Anſehung ihres Sameus gegeben.  Jhnen .ſeibſt, dieſen
h Ap. Geſch.z,. Vatern hatte er bis zu ihrem Sterben keinen Fuß breit in
1 dem Lande zu eigen gegeben, darinnen ſie nur als Gaſte und

Hebr.iu,uz. Fremdlinge lebeten und ſtarben. Nur ihrem Samen hatte er
J

verheißen dieß Land einſt zu geben; daß alſo dieſe Gerechten, wenu
ſie fur ihre Perſonen die Erfullung davon. nur von ferne ſahen,
doch deſſen gewiß konnten ſeyn, er werde zu rechter Zeit ihre Nach—
kommenſchaft in dieſem Lande eben ſo gewaltig werden laſſen, als

ſie ihre Vater darinnen geſchienen keine Macht zu haben, wie es
hernach zu ſeiner Zeit wirklich erfolgte. Und wem muß nicht be
ſonders dabey das einfallen, was eben deni Verfaſſer der Pſalmen,
dem Konige David ſelber, in Anſehung ſeines Samens von Gott
theils verheißen, theils auch bey denen Zeiten, wo ſeine Nachkom
men ſchon durch ihr ſundliches Abweichen in den großten Verfall
kamen, als die Urſache des dennoch ihnen erwieſenen Schonens

Kon.is, 45. von ihm ſelber angezeiget worden? Um Davids wille 1, ſeines
d Knechtes, gab der Herr ihm noch immer eiine Leuchte zu Jer
Chron.ai, 7. ruſalem, darum, daß David gethan hatte, was dein Herrn

wohl gefiel: So heißt es an mehr als einer Stelle der Bucher der
Konige und Chrontk, auch bey ſolchen Zeiten, wenn es ſchien, als
mußte es mit ihnen gar aus ſeyn. Wie billig konnte alſo in un
ſerm Texte eben dieſes von David zu einem Schluſſe auch fur an—
dere in gleicher Frommigkeit dem Herrn dienende gebraucht werden.

Ovbich gleich nicht laugnen will, daß nach der Verfaſſung des al—
ten Bundes beyde dieſe Verheißungen vor die Nachkommen Abra
hams und Davids etwas vorzugliches voraus hatten, die aber doch
den Schluß nicht gar aufheben konnen, den uberhaupt Fromme
in ihrer Maaße daraus zu ziehen befugt ſind. Gewiß tragt der
Geiſt Gottes kein Bedenken, durch Salomons Mund zweymal
dieß zu einer allgemeinen Hoffnung der Gerechten zu machen, wenn
dieſer in den Spruchwortern das eine mal ſich ſo ausdrucket:

Wer
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Wer den Herrn furchtet, der hat eine ſichere Feſtung, und Spruchw.
ſeine Kinder werden auch beſchirmet, das andremal noch mit 14 25.
dem denkwurdigen Beyjatze ſpricht: Ein Gerechter, der in ſei- C.ro, 7.
ner Frommigkeit wandelt, deß Kindern wirds wohl gehen
nach ihm, auch wenn ſein Leben in dieſer Welt ſchon geendiget,
und er außer dem Stande iſt, etwas weiter zum Wohlſtande der—
ſelben thatig beyzutragen. Was iſt damit klarer angezeiget, als
die Erwartung, die ein Gerechter hat, wenn er auch bereits fur
ſeine Perſon in ein beſſeres Leben verſetzet iſt, doch noch hier in be—

gluckten Nachkommen zu leben? Worauf nicht ohne Grund ſo gar
von einigen judiſchen Auslegern die Worte des Pſalms gezo
gen worden, die in unſerer Ueberſetzung ſo lauten: Seine Seele Pſ.ez,1z.
wird im guten wohnen, und ſein Same wird das Land be—
ſitzen: da namlich das in der Sprache Davids gebrauchte Wort
von eigentlich ein Uebernachten an einem Orte bedeutet; ſo
wird es von denſelben foigendermaßen erklaret: die Seele deſſen,

der den Herrn gefurchtet, ſey in der Nacht, weil der entſeelte Koör—
per die lange Nacht im Grabe ſchlaft, ſchon im Beſitze des ewi
gen Guten, wie der Same deſſelben auf Erden noch von den
Gottloſen, die ausgerottet werden, die Ausnahme genieße, Pſ.z7, 2. u.
nach eines anderen Pſalms Ausdrucke das Land zu erben und
Luſt zu haben an großem Friede. Jenes iſt alsdenn freylich
das großeſte und allein unnachbleibliche, daß die Seele eines Ge- Jeſ. z3, 18.
rechten in den ewigen Wohnungen des Friedens und der
ſtolzen Ruhe ihr Bleiben findet: doch ſo, daß Gott nach ſeiner
Weisheit und Gute vielmal auch dieß ſeinen Kindern gonnet, in
der Welt zu ſeyn, als waren ſie nicht geſtorben, weil ſie ihz Sirach z04.
res gleichen, auch wohl an beglucktem außerlichem Wohlſ?ande,
vornehmlich aber an Frommigkeit und Segen hinter ſich gelaſſen.

Dieß
Nan kaun davon die kurze Anmerkung des Salomon Jarchi bey dieſer

Stelle des 25. Pſalms in der buxtorfiſchen Bibel leſen, nebſt andern, die

in des Seligen D. J. H. Michaelis Annotationibus in Hagiographa.
Vol.i1. p. 162. angezogen ſind.

C



b) auf geſequne

te Nechkom—
nien vor Gott.

1Moſ. i2, 2.

Ci77C. 22, ij.

i8 Erhabener Gerechten gewunſchte Erwartung,

Dieß nun, was ich von Frommigkeit und Segen der nach
uns lebenden hinzugeſetzet, war es außer Zweifel, was David
durch die andere Halfte unſers Textes inſonderheit meynete, da
er ſpricht: Das Geſchlechte der Frommen wird geſegnet
ſeyn. Nicht nur vor der Menſchen Augen in begluckten, ſondern
vornehmlich vor Gott geſegneten Nachkommen auch ſterbend
zu leben, wollte er als einen Wunſch der Gerechten erwahnen,

den der Allerhochſte ihm beſonders laſſe wohlgefallen, und in die
Erfullung bringe. Selbſt das dabey von ihm gewahlte Wort:
das Geſchlecht der Frommen, iſt von einem weitern Umfange,
mo t allein die von jemanden in gerader Linie entſprungene Kin—
der, welche nur eigentlich ſein Same konnen heißen, ſondern auch
andere zu bezeichnen, die als Nebenzweige zu ſeinem Stamme
und Angehorigen gezahlet werden konnen; in denen, auch bey ab—
gehenden wirklichen Leibeserben, ein Gerechter nach ſeinem Abſchie—
de noch leben und geſegnet erfunden werden konne. Vornehm—
lich aber kann man nicht zweifeln, daß der Ausdruck, geſegnet zu
ſeyn, in der Redensart der Schrift die beſondere Art des Wohl
ſtandes eigentlich auf ſich habe, die aus dem gottlichen Wohlge
fallen, und unter ſeiner Gnade, Menſchen angedeihet, im Gegen—
ſatze des ſonſt unter dem Zorne Gottes auf ihnen liegenden Flu—
ches. Wie das, was in dem erſten gottlichen Antrage ſeines Bun
des an Abraham ſteht: Du ſollſt ein Seaen ſeyn, zu einer an
dern Zeit ſo ausgeſprochen wird: Jch will dein Gott ſeyn, und
deines Samens nach dir, d. i. demer Nachkommen in Gna—
den wohlwollender und ewig wohlthuender Gott. Daß nun
dieſes inſonderheit ſeinen Nachkommen moge eigen bleiben, iſt un
ſtreitig, wenn ein Gerechter an dieſelben gedenkt, ſein vornehmſter
Wunſch, deſſen Gewahrung ihm am meiſten am Herzen liegen
muß. Gieng eines heydniſchen Pythagoras Einſicht ſchon ſo

weit,

5) liberi ſuſcipiendi, vt poſt nos alios ſuecedaneos Deorum cultores
relinquamus, (dri der rrnæruν rs deααααονα r Otlov,)

quae



die an ſtatt unſer Gott weiter dienen konnten. Wie ſollte nicht
vielmehr bey denen, die ein hoheres kKicht haben, gleiche Geſinnung J
ſeyn, wie ſie zu ihrer Zeit dem Herrn gedienet, auch Erben des
Glaubens, der in ihnen gewohnet, und alſo auch Miterben eben
der gottlichen Gnade, derer ſie genoſſen, an denen zu verlaſſen, die

ihnen nachleben? Alles andere irdiſche Gluck der allhier Hinter—
bliebenen, wenn es nicht mit dieſem bis in die Ewigkeit reichendem
Wohlſtande der Seelen verbunden ware, wurde da wenig Ge—
wichte haben. Theils weil man von dieſem eitelen Wohlſtande
etwa am allermeiſten mit Hiob ſagen mag: Ob ſeine Kinder in Hiobi4, au.

Ehren ſind, das weis der ihnen in jene Welt vorangegangene
nicht, oder ob ſie aeringe ſind, das wird er nicht gewahr,
das iſt ihm, wenn ich ſo reden darf, zu klein, als daß er in der nun

mnehrigen Einſicht hoherer Dinge damit ſich ſehr beſchafftigen, oder
es hoch achten ſollte: Theils, weil dieſes irdiſche Gluck, wenn es
auch noch ſo groß Anſehen in dieſer Welt machet, ohne einen geiſt—
lich geſegneten Gnadenſtand bey Gott, wirklich, wenn Menſchen
es andern oder ihnen ſelbſt, wunſchen, den von einem Heyden

ſchon gethanen Ausſpruch verdienet, es ſey nicht allemal des Na—
mens wurdig, gut zu heißen; vielmehr mit guter Meynung wun—
ſche man uns nur was Boſes, wenn man davon den gehauften
Zufluß uns noch ſo freundſchaftlich zu wunſchen glaubete. Es
kann demnach eines wahrhaftig frommen Sterbenden Zweck und

C 2 Haupt— ĩquae ſunt graeca verba Iamblichi in vita Pythagorat C. XIVIII. J

nu. S3. 86. Conf. Thomae Stanleii Hiſteriam Philoſophiat PVIII.
CIV. p. qꝗy. a. inter Symbola Pythagorae hoc axioma referentem.
Seneca Epiſt. XXXI. p. 84. Bono animo mala precantur; ſi

vis eſſe felix, Deos ora, ne quid tibi ex his, quae optantur, eueniat.
Non ſunt iſta bona, quae in te iſti volunt congeri.
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weit, daß er zur Beſchamung vieler Chriſten, die etwa kaum je— J
mals auf ſolche Gedanken kommen, die Fortpflanzung des Ge— J

ſchlechtes darum inſonderheit fur eine der gerechteſten Freuden des J
Nenſchen erklarete, weil man ſchuldig ſey, nach ſich Leute zu laſſen,



Jeſa. Gu,y.

C. Gʒ, az.

J Moſ. ig, 19

20 Erhabener Gerechten gewunſchte Erwartung,

Hauptſache in ſeinen Wunſchen fur die, in denen er nach ſeinem
Tode noch zu leben hoffet, gewiß nichts anders ſeyn, als dieß, ein
vor Gott geſegnetes Geſchlechte an ihnen in der Welt zu verlaſ—
ſen: worvon der Erfolg etwas iſt, was ihm auch in der Ewigkeit

zu einer gegrundeten ewigen Freude wird. Und warum bemuühe
ich mich erſt, dieß noch weitlauftiger zu beweiſen? da ich durch
zwey gottliche Ausſpruche ſelbſt an den Tag legen kann, wie ſehr
er dieſen Wunſch ſelbſt genehm halte, und denen, die ihm dienen,

die Erfullung deſſelben zuzuſagen ſich herab laſſe? Man ſoll ih
ren Samen kennen unter den Heyden, und ihre Nach
kommen unter den Volkern, daß, wer ſie ſehen wird, ſie
ſoll kennen, daß ſie ein Same ſind, geſegnet vom Herrn.
So iſt es dem Propheten nicht genug, einmal die Glaubigen des
neuen Bundes zu verſichern; ſondern er wiederholete es kurz
darauf noch einmal mit faſt ahnlichen Worten: Sie ſind der
Same der Geſegneten des Herrn, und ihre Nachktommen
mit ihnen. Alles dieß wohl nicht in der Meynung, als konnte
Gottes Gnade und wahre Frommigkeit von Eltern ſo auf Kin—
der als em angeſtammtes Erbtheil kommen, wie in weltlichen
Verfaſſungen ein Majorat oder ſonſt ein Erbrecht bloß durch die
Rechte der Geburt jemanden zufallt: da leider! mehrere Bey
ſpiele darthun, wie unahnlich und ausgeartet auch den beſten Vor—

eltern ihre Nachkommen durch ihre eigene Schuld werden konnen.
Doch gewiß in dem Verſtande, daß, wenn Gerechte es an ihrer

Sorgialt nicht laſſen mangeln, ſo gut ſie konnen, ihrem Hauſe
nach ihnen zu befehlen, und gleichſam als das theuerſte Fidei-
commits ihrer Familie einzuſetzen, daß ſie des Herrn Wege
halten, und wenn ſie dieß zugleich ſemer Gnade mit treueſtem

Wunſchen und Bethen empfehlen, dieſe Gott ſo gefallige Abſicht
und Sehnſucht ſich das durfe getroſten, nicht ganz leer und ver—
geblich abzugehen, ſondern den Segen auf denen Nachkommen
gewiß ewig beklieben zu ſehen, der auf ihnen ſelber geruhet, die nur
nicht ganz boshaftig dieſen Segen von ſich abweiſen. Jn dieſer

Erwar
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Erwartung: Jch ſterbe, und Gott wird mit euch ſeyn; un.uMoſat, ri.
ter dem zu Gott nochmals gethanen heißen Wunſche, auch ſie
dereinſt unter den Geſegneten nebſt ſich zu ſehen, die das Urtheil Matth. 25,34.
des großen Richters wird eingehen heißen zu ſeiner Freude,
dieſe Welt mit der Zuverſicht gottlicher Erhorung zu verlaſſen:
Das iſt es, was unſer Text; als einen Wunſch vorſtellet, den
Gott auch uberhaupt bey ſterbenden Gerechten ſich laſſe
wohlgefallen, die dadurch auch nach dem Tode in begluck—
ten Nachkommen leben.

Wenn ich nun, bey der beſondern Abſicht der gegenwarti— —D—
gen Trauerandacht, dieß vorzuglich einen Wunſch der Hohen Zachtommen
in der Welt nenne, die die gottliche Vorſicht uber andere erhat zu leben iſt
ben; ſo darf ich mich wohl keines Widerſpruchs befurchten. Wenn

ich bey dem fruhzeitigen Hintritte des Erlauchteſten Konigli—
chen Prinzen von Preußen, mitten unter der tiefen daruber
angeſtellten Trauer, die allerhochſte Vorſehung Gottes ver—
ehre, die nicht ohne einen angenehmen Blick der Erfullung die
ſes Wunſches dieſen erhabenen Gerechten Dero Augen hat
ſchließen laſſen: Wenn ich mit allen dieſen und ubrigen Wun
ſchen vor des Koniges und des geſammten Koniglichen Hau
ſes begluckteſte Erhaltung, die Seine Konigliche Hoheit ge
wiß auch, ſterbend noch zu Gott gethan, unſer, als treugehorſam
ſter Unterthanen, Flehen zu vereinigen, als unſere unumgang
liche Pflicht dabey vorſtelle: So glaube ich der Abſicht dieſer zum
glorwurdigen Gedachtniß des verewigten großen Prinzen angeſtell—
ten Andacht nicht zu verfehlen.

Bey allem dem erhabenen Stande, welcher die Hohen in der J. beſonders
Welt von andern unterſcheidet, und in deſſen Betrachtung die d grgen
Schrift ſelber einſt ſie ſo anredet: Jhr ſeyd Gotter; bleibt tgſterWunſch.
gleichwohl auch an ihnen das wahr, was gleich dabey ſteht: Sie Pſ.s, 6..
ſterben, wie Menſchen. Wenn es dem Herrn gefallet, der auch Daniels,23.
der machtigſten Konige Odem und alle ihre Wege in ſeiner Pſ.us,
Hand hat, muß der Geiſt auch dieſer Gewaltigen davon; ohne

Cz daß
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ĩJ Pred.t,t. daß ihre Macht zur Zeit des Sterbens hinreichend ware, nach
eignem Gefallen zu beſtimmen oder zu verzogern; ohne daß der

großten Reiche und Lander Wunſche oder Anſtalten den Riß auf—
zuhalten vermogend waren! Wie viel nun auf einmal mit eines
erhabenen Furſten Keben aufhoren konne, wenn Nachkommen feh
len, in denen er auch ſterbend leben kann, wem fallt das nicht in
die Augen? Wenn die Abſichten eines weiſen und erleuchteten
Furſten im Leben gewiß ſchon den Glucksſtand der ſpaten Nach
kommen in Dero Reichen und Landern zum Augenmerk haben:
Kann jemand zweifeln, daß, wenn der gottliche Wink ein ſolch er—
lauchtes Haupt ſich neigen heißt, unter denen alsdenn daſſelbe be—
ſchafftigenden Furſtlichen Gedanken, eine der erſten, der dieſem
hohen Stande gemaßeſten und wurdigſten Sorgen, die Sorge
ſey vor die Nachwelt, um auch nach dem Ableben noch auf fernere
Zeit diejenigen begluckt zu verlaſſen oder zu erhalten, deren Wohl
ſtand perſonlich weiter zu befordern die Sterblichkeit ihm verweh
ret? Jn begluckten Nachkommen alſo  zu leben; da bey Privat
perſonen dieſer Wunſch oft aus einenr in Eigenliebe nur das Seine
ſuchenden Triebe entſtehen kann; iſt hiugegen bey Perſonen, die
bereits ihre Geburt ganzen kandern zu einem Zeichen des Heils
gemacht hat, eine mit dem Wohlſtande vieler tauſenden ſo genau
verbundene Sache; daß niemand ſie ſo rechtmaßig, und mit ſo all
gemeiner Einſtimmung wohlgeſinnter Gemuther, wunſchen kann,

2 Eam. it,3. als ſolche, zu denen man ſagen kann, wie dort zu David: Du
biſt ſo viel, als wenn unſer zehn tauſend waren. So gewiß
man nun zu aller Zeit wahrgenommen, daß eine beſondere gottli-—

che Vorſorge uber das Keben gekronter Haupter wache: So un

J

gezweifelt kann man auch derſelben bey ſolchen Fallen es allein

f bleiben, und von dem ſonſt ſterblichen unvermeidlichen SchickſaleJ

zuſchreiben, wenn Konigliche Hauſer und Geſchlechter erhalten

der Verganglichkeit eine Ausnahme genießen. Je weniger auch
ſolche hohe Cedern mit einem oft fruhen Eingehen ihres Gipfels
oder Zweige ſich verſchonet zeigen konnen: deſto weniger iſt das

oben
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obenhin anzuſehen, wenn von ihrer Erhaltung aufs Zukunftige,
mitten unter bekummerten Riſſen, gleichwohl ein erwunſchter Blick
uns vergewiſſert. Vielmehr iſt: die ewige Vorſicht des Allerhoch-
ſten da fußfallig zu verehren, wenn ſie, bey einer unvermutheten
Hinwegnehmungq eines erhabenen Gerechten, davor ſchon voraus
geſorget zu haben zeiget, daß man in Hoffnung ſagen konne: Deß

Same wird gewaltig ſeyn auf Erden, ſein Geſchlechte
wird nicht aufhoren geſegnet zu ſeyn.

Niemand nun unter uns kann unwiſſend ſeyn, wie eben in IU. Jn von der
dergleichen Betrachtung, Seine Konigliche Majeſtat, unſer al. vöttlchen Vor

ſehung dem
lergnadigſter König und Herr, die Perſon Seiner Koniglichen aroßen Prin—
Hoheit, Dero nun verewigten alteſten Herrn Bruders, allen zen, den wir
treugehorſamſten Unterthanen Dero Scepters unſchatzbar gema— Vgrren, ge—

chet; da Allerhochſtdieſelben ſchon im Jahre 1744 bey abgehen—
den eigenen Leibeserben, dieſen nunmehr ſo fruh erblaßten Er—

lauchteſten Prinzen von Preußen, mit feyerlicher Beylegung
dieſes vorzuglichen Namens, fur dero wurdigſt beſtimmten einma—
ligen Thronfolaer zu erklaren allermildeſt geruhet haben. Die
Seiner Koniglichen Hoheit bereits durch Dero erhabene Ko
nigliche Geburt eigen gewordene unterthanigſte Verehrung aller,
die das Gluck genießen, den Preußiſchen Scepter zu kuſſen, konnte
dieſe anders, als zu einem noch hoheren Grade, dadurch gebracht
werden! Wie erwunſcht war es in Dero hochſten Perſon, an der
ganz ſichtbaren Verbindung des Chriſten, des Helden, des Men—
ſchenfreundes, in allen denen großen Eigenſchaften, und Furſtli—
chen Geſinnungen Deroſelben, das alles ſchon zu ſehen, was unter
gottlicher Gnade einen Furſten groß und des Thrones wurdig,
Reiche und Lander der huldreichſten Fahigkeit und Neigung ſie
zu beglucken verſichert machen kann! Welch ein ruhrender Blick
war es unter der Anfuhrung und dem zwar faſt unnachahmlichen
allerhochſten Muſter eines ſo großen Monarchen und Bru—
ders, den Erlauchteſten Prinzen von Preußen, ſo wie Dero
ubrigen zwey Herren Bruder, in gleichem unerſchrockenen Hel—

den
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denmuthe, wie der Konig ſelbſt, Dero eigenes theures Leben vor
der Kander Wohl nicht theuer achten, ſondern: eine Siegskrone
nach der andern, mit Bloßſtellung Dero hochſten Perſon, mit er—
kampfen zu ſehen! Jn einem Heldenmuthe, deſſen offentliche Be
wunderung ſchon vor 14 Jahren, ein als ein Augenzeuge bey da
malig erſtrittenem glorreicheſtem Siege gegenwartig geweſener
Feldherr und Geſandter einer zwar itzt gegen die Koniglichen Waf
fen, damals aber mit denſelben im Bunde ſtehenden auswartigen

Krone ſich nicht entbrechen knnen mit Worten an den Tag
zu legen, die ein unvergeßliches Denkmaal von den großen Eigen—

ſchaften Seiner Koniglichen Hoheit auch bey der Nachwelt
werden abgeben. Da nun zu allem dieſem das Gluck beytrat,
wormit es dem Allerhochſten gefallen, die begluckteſte Vermahlung

dieſes zu ſo großen Hoffnungen beſtimmten Prinzen mit Dero
unſchatzbaren Durchlauchtigſten Gemahlinn, bisher allein
unter allen Koniglichen Herren Gebrudern zu ſegnen, eine er—
wunſchte Geſchlechtsfolge, in zweyen Hoffnungsvollen Prinzen
und einer Prinzeßinn: So war, bey allen den heißen Gebethen
und Seufzern aller Koniglichen treugehorſamſten Unterthanen,
vor das bis in das ſpateſte menſchliche Alter zu erhaltende koſt—
barſte Leben der Allerhochſten Perſon Seiner Konigl. Majeſtat,
den Schauer, der einen jeden erſchuttert, den auch nur von der

aller
Des Koniglich Franzoſtſchen Generals und damaligen Geſandtens an

dem Koniglich Preußiſchen Hofe, Marquis von Valory, Bericht von
dem bey Friedberg 1744 den 4 Junius gelieferten Haupttreffen und er—
fochtenem großen Siege, der in den Denkwurdigkeiten Friedrichs
des Großen, itztretiierenden Ronitzs in Preußen, VI. Abthei
lung h. z0. S. 299-311. ganz eingerucket iſt, wird hier gemeynet; in
welchem S. 310. dieſe Worte ſich befinden: Jch bin der Tapferkeit des
Prinzen von Preußen, der an der Spitze ſeiner Brigade fochte, das Zeug
niß meiner Bewunderung ſchuldig. Die Antwort, die mir S. K. Hoheit
ertheilten, als ich Jhnen mein Erſtaunen uber die Art, womit ſie Jhre
Perſon ausgeſetzet hatten, zu erkennen gab, fugte der Schonheit Jhrer

Action noch eine Vermehrung zu, u. ſ.f,
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allerſpateſten Endigung deſſelben, und deren Gott gebe! von unſer
keinem zu erlebenden Moglichkeit, ein Gedanke einfallt, nur eini—
germaßen zu maßigen diß einige vermogend, was an der Perſon
und Hauſe Seiner Konigl. Hoheit als eine Hoffnung fur die
Nachkommen ſo bluhend ſich zeigete. So bluhend, ſage ich; bis
der verborgene Rathſchluß des Allmachtigen, nach denen zwar eine
Zeitlang des nunmehr Hochſeligſten Prinzens Geſundheit be
troffenen Zufallen, was gleichwohl kein Menſch vermuthete, den
12 des Brachmonats ſo plotzlich erfolgen laſſen, daß das glorreiche
keben des Erlauchteſten Prinzens, ehe noch das zoſte Jahr deſ
ſelben erfullet worden, zum außerſten Schmerze des Kon ges und
geſammten Koniglichen Hauſes, und zum tiefſten Trauren al—
ler treugehorſamſten Unterthanen, ſich fruhzeitig endigen muſſen.

Mochte nun nicht bey einem, allen andern ſo unerwarteten,
nur das großmuthige Herz des Prinzen ſelbſt viel weniger befrem—
dendem Winke der gottlichen Vorſicht, gleichwohl die Befolgung J

deſſelben nur durch dieſe Betrachtung allein ſchwer gemachet ſeyn
worden, der Nachwelt Erwartung von Dero hochſten Perſon uner
fullet zu laſſen? Denn ubrigens iſt die große Einſicht und die le—

bendige Ueberzeugung, welche Seine Konigl. Hoheit von den
gottlichen Wahrheiten der allerheiligſten Religion Jeſu gehabt,
und zu aller Zeit auch offentlich an den Tag zu legen ſich weder
geſchamet, noch geaußert haben, ein ſicherer Burge davor; daß der

von dieſen Wahrheiten durchdrungene unſterbliche Geiſt die hohere

Erwartung jener Welt viel zu gewiß erkannt, als daß es Jhnen
ſchwer hatte konnen werden, die auf Erden beſtimmte Thronfolge

mit der Beſitznehmung eines noch viel erhabneren Thrones zu
verwechſeln, auf welchem der zur Rechten ſemes Vaters erho—
hete gottliche Erloſer, alle im Glauben an ihn ſtehende, und ſelig offenb.J2t.
uberwindende, neben ihm ſitzen zu laſſen, ſo theuer verheißen
hat. Sie iſt uns Burge dafur, daß eben diejenige Gemuthsfaſ—
ſung, die den in allen Stucken wahrhaftig großen Geiſt und Hel—

D den,
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den, den Großen Friedrich Wilhelm unter denen glorwur—
digſten Vorfahren des itzt verewigten Prinzen Auguſt Wil
helms, auch noch im Sterben recht groß gemachet, und ſeinem
ganzen Erlauchten Hauſe, ſeinem Hofe, ſeinen Landern, ja der ſpa—

ten Nachwelt, als das unſchatzbarſte Muſter der edelſten Bezeu—
gungen eines im Tode getroſten Gerechten, zur Bewunderung
und Nachfolge ehemals dargeſtellet hat; daß eben dieſe Gemuths—
faſſung, ſage ich, das wahrhaftig Gott furchtende Herz des nun
Selegſterblaßten wurdigen Koniglichen Urenkels von jenem
großen Anherrn mit gleicher Kraft erfullet und eingenommen,
dieſen Sehritt nicht bloß mit einer auch etwa manchmal naturli
chen Menſchen moglichen oder angenommenen Herzhaftigkeit zu
thun, ſondern deniſelben in einer lebendigen Hoffnung, als einem
vollkommen ſeligen lebergange zu einer großern Herrlichkeit, freu—
digſt entgegen zu ſehen. Mit nicht wenigerer Gewißheit giebt
auch die mit der zarteſten Bruderliebe verbunden geweſene un—
verbruchliche ehrfurchtsvolle Treue des Hochſeligſten Prinzen
gegen Dero großen Koniges und Bruders Majeſtat, uns die
ſtarkſte Verſicherung, was Heyden nach ihrer Art zuweilen ih—
ren Beherrſchern nur ſchmeichleriſch zu wunſchen pflegten, daß von
ihren Jahren der Himmel lieber einige nehmen, und den
Jahren ihrer Regenten zuſetzen wolle, ſey gewiß auf eine
redlichere Art die Geſinnung Seiner Konigl. Hoheit im Leben

und

Es verdienet der Bericht von dieſen letzten Stunden des aroßen
Churfurſten Friedrich Wilhelms aus des Konigl. Raths und Hi
ſtoriegraphens A. Teiſſier Abrege de Fhiſtoire des Eletteurs de Bran-
denbourg genommen, und in dem IIl. Band der ſchatzbaren Beytra

ge rur Vercheidigung der praetiſchen Religion Jeſu Chriſti,
S. 1942204. ganz eingerucket iſt, als eine Probe, wie der großeſte
Geiſt auch ein guter Chriſt ſeyn und ſo ſterben konne; daß er deßfalls

geleſen werde, der niemanden ohne Vuhrung laſſen kann.
a*) De noſiris annis tibi lupiter angeat annos! Acclamatio Romano-

rum Caeſ ribus ſieri ſolita eommemorata a Tertulliano in Apolo-

hetico Cap. XXXV. p. 2y. B.
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und Sterben geweſen, gerne dargeleget zu werden vor des Koni—
ges Leben, und Dero eigene Jahre gerne in der Halfte ihrer Tage
abgekurzt zu ſehen, wenn nur die ewige Vorſicht des Allerhochſten,
das, was Jhnen abgehe, dem allerkoſtbarſten keben unſers grof—
ſen Monarchen zuzuſetzen geruhen wollte. Jn jener ſo wohl,
als in dieſer Geſinnung, wurde denn der Wink des Herrn dieſe
Welt ſo fruh zu verlaſſen, unſernm großen Prinzen, als einem
Chriſten, und als einem großmuthigen Helden, ohne Zweifel bey
weitem nicht ſo ſchwer; als ohne beyde dieſe Eigenſchaften es wur—

de geweſen ſeyn, denſelben zu befolgen. Nur, da bisher allein
durch Dero geſegnete Vermahlung das Konigliche Haus in
Nachkommen ſich erbauet und vermehret geſehen, konnten etwa
allein die vaterlichen Wallungen allein das Verlaſſen der aus ei—
ner Erlauchteſten zartlichſt geliebteſten Gemahlinn gezeugten J
Hoffnungsvollen Prinzen und Prinzeßinn, in einer ſo vieles
verſprechenden Jugend ſchwer machen. An dem Aufnehmen die—
ſer Prinzen von dem Koniglichen Geblute, die Seine Ko—
nigliche Majeſtat ſelbſt, als die zukunftige Hoffnung Dero Thro
nes, in Dero allergnadigſte beſondere Obſicht zu nehmen, und zu
recht Furſt- und Koniglichen Gedanken bilden zu laſſen bereits
mildeſt geruhet, der erſt recht wachſenden innigſten Vergnugung
mit einer den mutterlichen Namen allein itzt im Koniglichen

Hauſe begluckt führenden Gemahlinn, ware ja wohl noch ſo viele
Jahre zu genießen moglich und erwunſcht geweſen. Deſſen nun
ſo fruh ſich zu begeben, und dieſe zartlichen Bande alle zerreißen
zu ſehen, war wohl alſo das einige, was des nunmehr vercwig
ten Prinzen Herz, wenn nicht brechen, doch in heißen Wünſchen
rege machen konnte; daß nur in dieſen geſegneten Zweigen, noch
nach Dero Ableben, des Koniglichen Hauſes Hoffnung, der ih—
ren Purpur in Boy verkehrt ſehenden theureſten Gemahlinn
Freude, und der Lander Wohlſtand, deſto langer dauren, und ſo—
denn in folgenden Zeiten fortwahren mochte, je kurzer Dero ei—
gener Jahre Zahl nach gottlichem Willen abgemeſſen worden.

D 2 Die
nr—
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Die allerhochſte Vorſehung Gottes nun, die dieſer Wunſche Er
füllung nicht bloß in einer ganz weiten Entfernung, wie ſie etwa
bey noch ganz zarten Jahren noch vieler Ungewißheit unterworfen
int, ſondern in einem viel naheren Blicke entgegen zu ſehen, dieſem
Erhabencen Gerechten im Sterben gegonnet hat, kann dieſelbe
von uns gnug verehret werden? Kann bey der Hoffnung, die
aus den Worten unſeis Tertes: der Same derer, die den
Herrn furchten, wird gewaltig ſeyn auf Erden, das Ge
ſchlech.e der Gerechten wird geſegnet ſeyn, mehrmals ande—
re Monarchen auf ihren Gedachtnißmunzen offentlich ſich eigen zu
machen em Verarugen gehabt); da dieſelbe unſerm ſterbenden
Erlauchteſten Prinzen ſo zuverſichtlich erwarten zu konnen von

Gott verliehen worden; kann dabey, ſage ich, jemand von treu—

z. Jſt mit un
ſern treueſten
Wunſchen fer

ner von Gott
zu erbitten.

Eir. 10, 24.

v. 4.

gehorſamſten Unterthanen des Koniglichen Scepters gleichgultig
bleiben, ohne daran mit innigſter Ruhrung Theil zu nehmen, und
daruber Gott zu verehren?

Nein, meine Geliebten! vielmehr mit allen dieſen und ubri
gen Wunſchen, die Seine Konigl. Hoheit gewiß auch ſterbend
noch zu Gott gethan, daß, wenn Dero Fall das LKand zitternd ma—
chen wurde. die gottl:che Allmacht an dem Konige und dem ubri
gen Koniglichen Hauſe die Saulen deſſelben feſt halten wolle,

vereiniget ſich billig in treueſter Pflicht unſer aller Flehen vor
dem Throne deſſen, der allein lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit.
So gewiß wahre Religion das mit ſich bringt, was Sirach ſagt,
die, ſo Gott furchten, halten ihren Regenten in Ehren;
und das um ſo mehr, je nachdrucklicher ſie uns uberzeuget, das

Regiment auf Erden ſtehe in ſeinen Handen, ſein Geſchen
ke ſey in einem Lande ein tuchtiger Regente: So billig we
cket ein jeder Fall, der die Hohen in der Welt betrifft, und Prin—
zen wegnimmt, unter deren Schatten man wohnet oder kunftig
wohnen konnte, die Andacht der Chriſten von neuem auf, um die

Erhal—
2) Man ſehe Joh. Chriſt. Schlegels Biblia in numit. S. 1i9. 120.

wo etliche ſolche Denkmunzen beſchrieben werden.
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Erhaltung deſſen zu bitten, was man ſonſt ſehr leichte zu vergeſſen
pflegt, was aber ein heydniſcher Konig ſelbſt von dem Volke

Gottes mit dem Ausdrucke begehret, zu bitten vor des Koni- Eſt. 1o.
ges Leben und ſeiner Kinder. Werden, wo man dieſe Wohl—
tharen obenhin anſieht, nicht erkennet, nicht achtet, um dieſer und

anderer Sunde willen des Landes viel Aenderungen der Srruchw.
Furſtenthumer und Konigreiche, wie Salomo ſelbſt, als ein 28,2.
weiſer Konig anmerket: was kann da nothiger ſeyn, als mit ei—
ner gehorigen Erwagung, wie bald in ſeinem Zorne Gott dieß
verhangen konne; die Anzahl der Verſtandigen zu vermehren,
um derer willen, wie eben allda Salomo hinzuſetzet, ſie lange
bleiben, und ihr Wohl. und Ruheſtand verlangert wird? Was
nun dort der 20 Pſalm Unterthanen vor ihrer annoch lebenden
Konige und Furſten Wunſchen in den Mund leget: der Herr pſ.ro,5.6.

gebe dir, was dein Herz begehret, er gewahre dich aller dei
ner Bitte; das werden wir auch bey eines ſterbenden Prinzen
Wunſchen von Gott heute bitten, daß die Gewahrung derſelben
auch bis in ſpate Nachkommenſchaft deſſelben Gedachtniß unver—
geßlich mache. Hat die gdttliche Vorſehung bisher erſt recht von

ſo vielen großen Kriegs- und auch Glaubenshelden, die in dem
Churhauſe Brandenburg von langer Zeit her unſterbliche Na
men hinterlaſſen, an der in ihren Nachkommen ſo hoch geſtiegenen
Gluckſeligkeit die Erfulung der Worte ganz ausnehmend gezeiget:

derer Same wird gewaltig ſeyn auf Erden: So werde un—
ſer Flehen zu dem Herrn der Heerſchaaren, daß gegen alle die ge
waltige Menge und Macht ſo vieler Feinde, die auf einmal unſern
allergnadigſten Monarchen zu bekriegen und ſeine Macht zu

ſchwachen ſich verbunden, ſein gottlicher Beyſtand noch immer
uns laſſen in freudiger Erfahrung ſprechen: Nun erfahre ich, Pt. 20, 7.
daß der Herr ſeinem Geſalbten hilft, ſeine rechte Hand hilft
gewaltiglich! daß, was aller treuer Unterthanen Wunſche, mit
dem Hochſeligen Prinzen ſelbſt, einſtimmig zu ihrem Hauptin
halt in Anſehung leiblicher Wolthaten machen, des Geſalbten des

D3 Herrn
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J Herrn koſtbares Leben, mitten unter den taglichen Gefahren,

denen es zum Schutz und Erhaltung ſeiner Vollker ſo oft in uner—
ſchrockenem Heldenmuthe ausgeſetzet iſt, von Gott, als ein Aug—
apfel im Auge behutet werden moge; darum zu bethen, werde
unſere Andacht verdoppelt. Daß das alles, was der Koniginn
Majeſtat, der Koniglichen Herren Gebrudern und Prinzeſ
ſinnen Koniglichen. Hoheiten, inſonderhen des Hochſeligſten
Prinzen von Preunen unſchatzbarer nun Hochſtgebeugter Er
lauchteſter Gemahlinn und Koniglichen Kindern erwunſcht
kann ſeyn, das Auge des Herrn Zebaoih behuten und erhalten:
daß beſonders in des Erhabenen Gerechten, der vor uns heute
betrauret wird, Samen und Geſchlechte, als einem von dem Herrn
geſegnetenGeſchlechte, die Glorie des Koniglichen Hauſes bis auf

die ſpate kunftige Zeiten fortgepflanzet werden, und unverruckt fort
dauren moge; ſuche unſer Gebethe von dem Herrn aller Herren mit
zuſammen vereinigten Flehen. Ja, wenn mir heute erlaubet iſt,
die mit einer unſerm ſeligen Luthero eigenen Lebhaftigkeit von
ihm einſt gebrauchten Worte hier zu widerholen; ſo lieb als einem

in jeden ſeine Kinder ſeyn, ſo lieb und theuer muſſe ihm ſeine hoch
ſte Landesobrigkeit ſeyn, weil ohne derſelben Schutz alles, was wir
noch ſo zartlich fur unſere Kinder wunſchen, umſonſt ware: ſo
werde uns eben dieſe Erinnerung, wie unſere Nachkommen auch

einmal begluckt nach uns zu laſſen und in ihnen gleichſam noch zu
leben, einem jeden erwunſcht ſey, ein dringender Trieb, die Pfliche
deſto weniger zu verabſaumen, die der Geiſt Gottes ſo ſehr Chri
ſten hat empfohlen, fur den Geſalbten des Herrn und Dero
Konigliches Haus ſo zu bethen, wie es unſer offentlicher Got—

b tesdienſt uns in den Mund leget, daß wir unter deſſelben geſegne
J

J

R ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogenter egierungTim.a2,2. in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, und darunter alle goöttli—
che

.4 2) Jn dem Unterricht der Kirchenviſitatorn. 152t. Jm XIX. Leipziger
J Theile. S. 628. b.
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che geiſt und leibliche Wohlthaten uns und unſern Nachkommen
J

ferner gegonnet und beſtandig erhalten zu ſehen.
Nur, meine Geliebten, ſehen wir ſelbſt auch, ein jeglicher an l

Jſeinem Theile, wohl zu, daß mitten unter dem zunehmenden ar- Pf.ia, 8.
u

gen Geſchlechte der Welt, der Herr unſer Heiland einen Sa
men in unſerer Stadt und Lande habe und behalte, der Jym
wahrhaftig diene, und da man von dem Herrn verkundige pſ,zt. J

Jzu Kindeskind. Den Namen vor Gott und vor Menſchen durch
unſer ungefarbtes Chriſtenthum zu fuhren und zu behaupten: das Pſ. 24, 6.
iſt das Geſchlechte, das nach dym Herrn fraget, das dein

ĩAntlitz, o Gott ſuchet: dieß ſey die Gluckſeligkeit, die wir unsund unſern Nachkommen eigen zu machen unſere großeſte Bemu— ü
hung ſey, unſer Stand ſey hoch oder niedrig. Was der do ſte
Pſalm von Moſis Zeiten her wahre Glaubigen bethen gelehret: J
Zeige deinen Knechten deine Werke und deine Ehre auch ih Pf.go,is.
ren Kindern; werden wir alsdenn deſto freudiger von Gott bit—

ten konnen. Und was ein anderer Pſalm voll Zuverſicht von
Jhm uns ſo erwarten heißt: die Kinder deiner Knechte wer- ſ. ior, 200
den leben, und ihr Same wird vor dir gedeyen, wird als—
denn keine leere Hoffnung ſeyn, wo man die Abſicht von Herzen
wird haben, ein heiliger, ein rechtſchaffener Same vor dem Jeſ.s, 1z.
Herrn zu ſeyn, und Jhm heiliglich zu dienen. Geſetzt namlich, derem.a/21.
daß nach dem Ausſpruche Salomons von der unſerer gegenwarti—
gen Welt eigenen Verganglichkeit, da ein Geſchlechte vergeht, Pred.1, 4.
das andere kommet, das erſtere auch eher oder ſpater unſerm
Namen und Geſchlechte in dieſer Welt begegnet; und man auf-“
horet allhier in Nachkommen zu leben: ſo geht dieſe Hoffnung ho—
her, in eine andere beſſere Welt, da auf eine noch viel herrlichere

Weiſe ſich erfullet zu zegen. Was in dieſer Welt deßfalls nur
nach uns, ohne daß wir ſelber es ſehen, an denen, die wir gelie—
bet, oder die uns angehoren, erfolgen kann: dieß mit ihnenzu—
gleich zu genießen, machet erſt jene Ewigkeit moglich, daß erſt recht

dem Buchſtaben nach alsdenn von denen, die hier Gott in Chri—
ſto J



Jeſ. 6z, 23.

z2 Erhabener Gerechten gewunſchte Erwartung, c.

ſto recht gedienet, das Wort wahr wird ſeyn: Sie ſind der Sa
me der Geſegneten des Herrn, und ihre Nachktommen mit
ihnen, ohne einige weitere Furcht der Trennung oder des Ver—
gehens. O daß unſer keiner ſein Theil an dieſer hochſten Gluck—
ſeligkeit moge verſcherzen! O daß in einer ſeligen Vereinigung,
wo Hohe und Niedrige alsdenn mit denen, die vor ihnen und nach
ihnen gelebet und Gott gedienet, ſich zuſammen werden freuen,
durch unſers Jeſu Gnade wir alle einſt uns da mogen finden, das
ohne Aufhoren mit ſo vielen vollendeten Gerechten zu thun, was
wir uns hier bey den Grabern der unſrigen ſo ruhrend vorzuſtel.
len pflegen: Nun wir wollen allerſeits denn loben Gottes

Lamm, das uns in Gott erhoben; die Ewigkeiten
ſollen unſers Gottes Lob ausbreiten!

Amen.








	Erhabener Gerechten gewünschte Erwartung, in beglückten Nachkommen sterbend noch zu leben, in der, bey öffentlicher Trauer über Seiner Königlichen Hoheit ... August Wilhelm, Prinzens von Preußen [et]c. im Jahre 1758. den 12. Brachmonats erfolgtem frühzeitigem Hintritte ... am 7. Sonntage nach Trinitatis den 9. Julius gehaltenen feyerlichen Gedächtniß-Predigt aus dem darzu allerhöchst vorgeschriebenen Text Ps. CXII. v. 2. ... vorgestellet
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Erhabener Gerechten gewünschte Erwartung, in beglückten Nachkommen sterbend noch zu leben.]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Text. Psalm 112, v. 2.
	Seite 6

	Eingang.
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Abhandlung.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32


	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



